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| KURZFASSUNG Der Artikel zeigt zunächst, ausgehend von der schulischen Situation 
von Förderschüler*innen in Deutschland, die beruflichen Bildungsmöglichkeiten und 
Wege von Schüler*innen, die mit dem Förderschwerpunkt (FS) Geistige Entwicklung 
(GE) beschult werden, auf. Im zweiten Teil werden zentrale Ergebnisse einer qualitativen 
Längsschnittstudie dargestellt, die Schüler*innen des FS GE zu ihren Berufswünschen 
und deren Umsetzung befragte. 

| ABSTRACT Vocational Training Opportunities and Transitions of Students With 
Special Needs Focused on Intellectual Development. Based on the school situa-
tion of special needs students in Germany, the article first shows the vocational training 
opportunities and paths of students who are educated with the special need intellectual 
Development. In the second part, central results of a qualitative longitudinal study are 
presented, which asked students with special needs about their career aspirations and 
the realization of these aspirations.

Philine Zölls-Kaser

Der Übergang Schule-Beruf findet in der 
Phase des jungen Erwachsenenalters 
statt, in dem verschiedene Herausfor-
derungen zusammentreffen, besonders 
in Bezug auf die Selbstständigkeit, die 
in drei Aspekte unterteilt werden kann:

 > ökonomische sowie berufliche Selbst-
ständigkeit (Ende der Schulzeit, Be-
ginn einer Erwerbsarbeit o. Ä.),

 > soziale Selbstständigkeit (erste eigene 
Wohnung, Partnerschaft und Fami-
liengründung),

 > individuelle Selbstständigkeit (Über-
nahme der Verantwortung für das ei-
gene Leben; vgl. REISSIG, GAUPP 
2018, 199).

Der vorliegende Artikel befasst sich 
mit der beruflichen Selbstständigkeit 
von Schüler*innen des Förderschwer-
punkts (FS) Geistige Entwicklung (GE). 
In diesem Artikel werden die beruf-
lichen Wünsche und die Umsetzung 
aus der Perspektive der Schüler*innen 
des FS GE dargestellt. Die dem Artikel 
zugrunde liegenden Daten wurden mit 
Hilfe problemzentrierter Interviews im 
Rahmen der Dissertation der Autorin 
erhoben. Zum Thema Schule-Beruf ist 

in den letzten Jahren eine Zunahme an 
qualitativen und quantitativen Studien 
zu einzelnen Maßnahmen/Projekten 
oder Förderschwerpunkten (v. a. Lernen) 
zu beobachten (vgl. BLANCK 2020; 
FISCHER, HEGER 2019; UNGER-
LEISTNER 2017). Des Weiteren kann 
eine Zunahme der Themen „schuli- 
sche Inklusion“ (z. B. PIEZUNKA 
2020; BENGEL 2021) und „WfbM“ 
(SCHACHLER 2022; SCHREINER 
2017; TEISMANN 2022) verdeutlicht 
werden. Nach wie vor rar sind jedoch 
Befragungen zu dem Thema Übergang 
Schule-Beruf aus Sicht von Schüler*in-
nen des FS GE und nicht aus Sicht von 
Stellvertreter*innen oder anderen be-
teiligten Akteur*innen (Lehrer*innen, 
Erziehungsberechtigte).

Nach dem aktuellen Wissensstand 
lässt sich besonders bei den Schüler*in-
nen des FS GE festhalten, dass nach wie 
vor der am häufigsten gewählte Weg ist, 
nach der Schule nahtlos in einer Werk-
statt für behinderte Menschen (WfbM) 
tätig zu werden (vgl. LINDMEIER, 
SCHRÖR 2015, 152). Der Automa-
tismus FS GE zu WfbM besteht auch 
heute noch, trotz der im Jahre 2009 
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von Deutschland ratifizierten UN-Be-
hindertenrechtskonvention (UN-BRK), 
die hier als normative Grundlage fun-
giert. In Artikel 27 UN-BRK wird 

 
„das Recht auf die Möglichkeit, den 
Lebensunterhalt durch Arbeit zu ver-
dienen, die in einem offenen, integrati-
ven und für Menschen mit Behinde-
rungen zugänglichen Arbeitsmarkt 
und Arbeitsumfeld frei gewählt oder 
angenommen wird“ 

gefordert. Dieser Automatismus be-
steht trotz der seit vielen Jahren zahlrei-
chen alternativen Beschäftigungs- und 
Ausbildungsmöglichkeiten zu Werk-
stätten, zum Beispiel die Ausbildung 
zur Fachpraktiker*in, Unterstützte Be-
schäftigung und durch das Bundesteil-
habegesetz (BTHG) neu geschaffene 
Budget für Ausbildung (BfA). Diese und 
weitere Alternativen stagnieren jedoch 
seit Jahren auf einem ähnlichen Niveau 
bzw. neuere Maßnahmen wie das BfA 
werden in sehr geringem Ausmaß in 
Anspruch genommen. Bis Februar 2022 
und somit zwei Jahre nach Inkrafttreten 
der Maßnahme haben, laut der Bundes-
agentur für Arbeit, 32 Personen das BfA 
in Deutschland in Anspruch genommen 
(vgl. Statistik der Bundesagentur für 
Arbeit 2022, Tabelle 7).

Dieser Artikel gliedert sich in zwei 
Abschnitte: Im ersten Abschnitt wird 
der Forschungsstand zur schulischen 
Ausgangslage und den sich anschlie-
ßenden Wegen skizziert. Anschließend 
werden im zweiten Abschnitt eigene 
zentrale Untersuchungsergebnisse aus 
der Perspektive der Schüler*innen des 
FS GE dargestellt.

Schulische Ausgangslage von  
Förderschüler*innen (GE)

Der Übergang Schule-Beruf startet in 
der Schule. Aufgrunddessen bedarf 
es einer Betrachtung der schulischen 
Ausgangslage von Förderschüler*innen 
und den damit verbundenen Abschluss-
möglichkeiten, die die Grundlage für  
die sich anschließenden beruflichen 
Möglichkeiten darstellen. Hierbei ist 
der Artikel 24 der UN-BRK relevant, 
in dem festgehalten wird, dass 

 
„die Vertragsstaaten [...] das Recht 
von Menschen mit Behinderungen 
auf Bildung [anerkennen]. Um die-
ses Recht ohne Diskriminierung und 

auf der Grundlage der Chancengleich-
heit zu verwirklichen, gewährleisten 
die Vertragsstaaten ein integratives 
Bildungssystem auf allen Ebenen und 
lebenslanges Lernen […].“

Die inklusive Beschulung gestaltet 
sich in Deutschland je nach Bundes-
land und je nach Förderschwerpunkt, 
trotz des Artikels 24 UN-BRK, nach 
wie vor sehr unterschiedlich. Insgesamt 
wurden im Jahr 2020 in Deutschland 
etwa 582.400 Schüler*innen mit son-
derpädagogischer Förderung unterrichtet. 
Davon verteilten sich 39,2 % auf den 
größten Förderschwerpunkt „Lernen“, 
gefolgt vom Förderschwerpunkt „Emo-
tionale und soziale Entwicklung“ mit 
17,8 % (was einem Anstieg von 12,2 % 
seit 2009 entspricht). Der drittgrößte 
Förderschwerpunkt ist mit 17,2 % 
„Geistige Entwicklung“ (vgl. Sekretariat 
der Ständigen Konferenz der Kultusmi-
nister der Länder in der Bundesrepub-
lik Deutschland 2022, XVI). Der Aus-
bau der gemeinsamen Beschulung von 
Kindern in Deutschland nimmt in den 
letzten Jahren stetig zu, im Jahr 2011 
waren 25 % der Förderschüler*innen in 
Regelschulen, im Jahr 2020 waren es 
44,5 % (ebd., XX). Überraschend daran 
ist jedoch, dass dies ohne einen Rück-
bau von Förderschulen erfolgt bzw. der 
Anteil der Förderschüler*innen seit 
2008/2009 kaum merklich, nämlich nur 
von 4,8 % auf 4,2 % zurückgegangen 
ist (ebd., XVIII). Des Weiteren gibt es 
deutliche Unterschiede im Hinblick auf 
den Ausbau der inklusiven Beschulung 
in Bezug auf a) die Förderschwerpunkte 
und b) die Bundesländer.

a. Schüler*innen des FS GE werden 
(nach dem FS „Kranke“ mit 96 %) 
mit 86 % fast ausschließlich an der 
Förderschule beschult (ebd. XXII). 
Fast die Hälfte der Schüler*innen 
des Förderschwerpunkts „Lernen“ 
(52,06 %) und der Förderschwer-
punkte „Emotionale und soziale Ent-
wicklung“ (57,43 %) besuchen eine 
allgemeine Schule (ebd., XXII).

b. Der regionale Unterschied lässt sich 
besonders prägnant an den Bundes-
ländern Bremen (0,9 % der Schü-
ler*innen mit Förderbedarf besu-
chen eine Förderschule und 6,6 % 
besuchen eine sonstige allgemein-
bildende Schule) und Sachsen-An-
halt (6,1 % der Schüler*innen mit 
Förderbedarf besuchen eine Förder-
schule und 3,3 % eine sonstige all-
gemeinbildende Schule) aufzeigen 

(vgl. Autorengruppe Bildungsbericht-
erstattung 2020, 117).

Doch nicht nur während der Schul-
zeit bestehen Unterschiede zwischen 
Förderschüler*innen und Schüler*in-
nen ohne Förderbedarf. Auch im Hin-
blick auf den Schulabschluss sind Unter-
schiede zu erkennen. So verließen 72,7 % 
der Förderschüler*innen im Jahr 2020 
die Schule ohne Hauptschulabschluss 
(vgl. Sekretariat der Ständigen Konfe-
renz der Kultusminister der Länder in 
der Bundesrepublik Deutschland 2022, 
XXIV).

Bei den Förderschulen GE gibt es 
zudem die Besonderheit, dass in kei-
nem Bundesland vorgesehen ist, einen 
Hauptschulabschluss oder einen höhe-
ren Abschluss zu erlangen. Es besteht 
lediglich (in den meisten Bundeslän-
dern) die Möglichkeit, ein spezifisches 
Abschlusszertifikat zu erwerben (vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2014, 181). Somit ergibt sich für 
die Förderschüler*innen aufgrund der 
strukturellen schulischen Bedingungen 
eine erste Barriere in Bezug auf Aus-
bildungsmöglichkeiten, da sie beim be-
suchten Schultyp die Voraussetzungen 
gar nicht erfüllen können.

Berufliche Wege von Förder- 
schüler*innen nach der Schulzeit

Die Datenlage zum Verbleib von Förder-
schüler*innen nach der Schule ist nach 
wie vor mangelhaft (vgl. NIEHAUS et al. 
2012; NIEHAUS et al. 2014, 52 ff.; GE-
RICKE, FLEMMING 2013; Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung 2014, 
182; RAUCH 2017, 187). Die Wege 
von ehemaligen Förderschüler*innen 
nach der Schule in Ausbildung, Arbeit 
oder Übergangsmaßnahmen können 
mit Hilfe der bestehenden Statistiken 
nur sehr vage nachvollzogen werden. 
Dies ist auf zwei Umstände zurückzu-
führen: Zum einen erlischt der Status 
als Förderschüler*in mit dem Ende der 
Schullaufbahn. Die Förderschüler*innen 
werden von nun an als Rehabilitand*in-
nen, sog. benachteiligte Personen, 
Schwerbehinderte oder Ausbildungssu-
chende in der Statistik geführt. Die rein 
schulische Kategorie der unterschied- 
lichen Förderschwerpunkte spielt somit 
nach dem Verlassen der Schule keine 
Rolle mehr. Die Schüler*innen erfahren 
nun neue Zuschreibungen, die damit 
verbunden sind, dass sich manche 
Wege öffnen, aber sich andere Wege 
für sie auch schließen. Die Einstufung 
der Personen als behindert oder nicht  

1  § 19 Abs. 1 SGB III: „Behindert im Sinne dieses Buches sind Menschen, deren Aussichten, am Arbeitsleben teilzuhaben oder weiter teilzuhaben, wegen 
Art oder Schwere ihrer Behinderung im Sinne von § 2 Abs. 1 des Neunten Buches nicht nur vorübergehend wesentlich gemindert sind und die deshalb 
Hilfen zur Teilhabe am Arbeitsleben benötigen, einschließlich lernbehinderter Menschen.“
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behindert in Bezug auf die Teilhabe 
am Arbeitsleben im Sinne des § 19 
SGB III1 und die damit verbundenen 
Möglichkeiten, Maßnahmen der beruf-
lichen Rehabilitation in Form von z. B. 
theoriereduzierten Ausbildungen (Fach-
praktiker*in) zu absolvieren, treffen die 
Reha-Berater*innen der Bundesagentur 
für Arbeit (BA) (vgl. Bundesagentur für 
Arbeit 2010, 5). Dadurch kommt den 
Reha-Berater*innen in diesem Moment 
eine zentrale Gatekeeping-Funktion zu. 
Für die Einstufung genügt kein anerkann-
ter Grad der Behinderung oder die son-
derpädagogische Förderung während der 
Schulzeit. Vielmehr ist die Entscheidung 
auf Basis

 
„fundierter Erkenntnisse und eines 
umfassenden Leistungsbildes zu tref-
fen. Diese erhält der Berater/die 
Beraterin im Vorfeld, z. B. durch 
Anmeldebogen, Arbeitspaket, Ge- 
sundheitsfragebogen, Fachgutachten, 
Gesamtbeurteilungsbogen der Schu-
le, Schulzeugnisse, Arbeitszeugnisse 
und/oder Praktikumsberichte. Bei 
Bedarf sind zusätzlich die Fachdiens-
te der BA (Ärztlicher Dienst oder 
Psychologischer Dienst der AA) ein-
zuschalten (§ 32 SGB III)“ (Bundes-
agentur für Arbeit 2010, 6).

Zum anderen ist die mangelnde Da-
tenlage auch auf die Statistiken selbst 
zurückzuführen, da das Merkmal „Be-
hinderung“ in den entsprechenden Er-
hebungen und Statistiken in Bezug auf 
die Berufsausbildung nicht erfasst wird 
(vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung, 
BIBB, Erhebung über neu abgeschlos-
sene Ausbildungsverträge zum 30.09. 
jedes Jahres, sowie die Berufsbildungs-
statistik der statistischen Ämter des 
Bundes und der Länder, Erhebung zum 
31.12. eines jeden Jahres). Somit sind 
keine fundierten Aussagen über den 
Umfang der beruflichen Ausbildung von 
Menschen mit Behinderung im dualen 
System möglich (vgl. BMBF 2017, 78; 
GERICKE, FLEMMING 2013, 2).

Für Schulabgänger*innen von Förder-
schulen bestehen vier2 Möglichkeiten 
für ihren weiteren Weg:

1. Ausbildung oder Beschäftigung auf 
dem ersten Arbeitsmarkt als Auszu-
bildende oder Beschäftigte. Unter 
Umständen als schwerbehinderte 
oder behinderte Menschen; mit oder 
ohne Unterstützung durch die BA 
(z. B. Assistierte Ausbildung oder Zu-
schüsse zur Ausbildungsvergütung);

2. Übergangssystem (z. B. Berufsvor- 
bereitungsjahr, Einstiegsqualifizierung 
etc.): als sog. benachteiligte Personen;

3. System der beruflichen Rehabilita-
tion (z. B. Fachpraktiker*inausbil-
dung, Unterstützte Beschäftigung 
etc. ): als Rehabilitand*innen;

4. weiterführende Schule (Berufskolleg, 
berufliche Schulen etc.).

Abbildung 1 zeigt die unterschied-
lichen Wege, die die ehemaligen Schü-
ler*innen gehen können. Dabei kann es 
zu Wechseln zwischen den unterschied-
lichen Systemen kommen. Ein weiteres 
Risiko ist, erwerbslos zu werden. Die 
Agentur für Arbeit (die die Einstufung 
der Jugendlichen vornimmt), aber auch 
weitere Faktoren (wie z. B. die wirt-
schaftlichen und politischen Rahmen-
bedingungen, die Lehrer*innen und 
Eltern und auch die Berufsvorbereitung 
in der Schule) haben einen Einfluss auf 
die Wege und die Entscheidungen der 
Jugendlichen.

Der Weg von Schüler*innen des FS 
GE verläuft in der Regel von der Schule 
in das System der beruflichen Rehabi-
litation und dort in das Eingangsver-
fahren bzw. den Berufsbildungsbereich 
einer WfbM oder in eine Tagesförder-
stätte. FISCHER und HEGER (2019) 
sprechen von einem weiterhin beste-
henden Automatismus, der Schüler*in-
nen des FS GE in eine WfbM führt und 
in einer Sackgasse endet (ebd., 54). 

2  Weitere, hier nicht gelistete Möglichkeiten sind die Versorgung durch die Familie sowie eine (unbezahlte) Tätigkeit in einem Familienunternehmen,  
da über diese Personen keine weiteren Daten zur Verfügung stehen. Die Wege sind nicht immer trennscharf zu unterscheiden, da zum Beispiel  
Maßnahmen des Übergangssystems oft an Berufsschulen durchgeführt werden.

Bundesagentur für Arbeit (LTA § 112 SGB III) § 54 SGB IX; § 187 SGB IX; § 33 SGB III
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Abb. 1: Mögliche Wege von Förderschüler*innen nach der Schule (Quelle: eigene Darstellung, ZÖLLS-KASER 2023)
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Die Aussage wird durch die Daten von 
DETMAR et al. (2008) unterstützt: Per-
sonen mit einer sog. geistigen Behinde-
rung wechseln zu 67 % direkt aus der 
Schule in eine WfbM, ohne davor eine 
betriebliche Ausbildung o. Ä. absolviert 
zu haben (ebd., 77).

Aufgrund des standardisierten Über-
gangs müssen von den Förderschü-
ler*innen GE nur wenige Entscheidun-
gen getroffen werden, was nicht an den 
fehlenden Entscheidungskompetenzen 
der Förderschüler*innen liegt, sondern 
an den mangelnden Alternativen. Des 
Weiteren bemängeln LINDMEIER und 
SCHRÖR die wenigen Möglichkeiten 
der Förderschüler*innen, berufliche  
Erfahrungen zu sammeln,

 
„was von den ‚Gatekeepern‘, bei-
spielsweise Fachkräften der BA und 
der WfbM, wiederum als mangelnde 
Fähigkeit zur eigenständigen Ausein-
andersetzung mit der Thematik ge- 
deutet wird, obwohl es weniger auf die 
kognitive Einschränkung als auf Er- 
fahrungsmangel zurückzuführen ist – 
also auf die Beeinträchtigung von 
Aktivitäten und Teilhabe, verursacht 
durch gesellschaftliche Barrieren“ 
(LINDMEIER, SCHRÖR 2015, 152).

Das in Artikel 26 der UN-BRK gefor-
derte 

 

„Höchstmaß an Unabhängigkeit, um-
fassende körperliche, geistige, soziale 
und berufliche Fähigkeiten sowie die 
volle Einbeziehung in alle Aspekte 
des Lebens und die volle Teilhabe an 
allen Aspekten des Lebens“ 

wird somit besonders beim FS GE 
weiterhin nicht umgesetzt.

Eigene ausgewählte  
Untersuchungsergebnisse

Der folgende Abschnitt befasst sich mit 
ausgewählten Ergebnissen der Disserta-
tion. Dabei stehen die Erkenntnisse aus 
subjektiver Sichtweise von Schüler*in-
nen des FS GE in Bezug auf Praktika 
und damit zusammenhängend die Ent-
stehung und Umsetzung ihres Berufs-
wunsches im Fokus.

Die durchgeführte Studie ist eine 
qualitative Längsschnittstudie. Die För-
derschüler*innen wurden zu zwei Er-
hebungszeitpunkten befragt, um zum 
einen die beruflichen Wünsche kurz vor 
dem Schulende zu erheben und schließ-
lich ein Jahr später die Umsetzung dieser.

Befragt wurden, anhand des Prob-
lemzentrierten Interviews, beim ersten 
Erhebungszeitpunkt (2016) acht Schü-
ler*innen, die sich in der Abschluss-
klasse befanden. Sieben der Schüler*in- 
nen (bei einem Schüler blieb die erneu-

te Kontaktaufnahme erfolglos) wurden 
ein Jahr später (2017) erneut interviewt. 
Die Subjektperspektive war zentral,  
um die Partizipationsmöglichkeiten der 
Förderschüler*innen zu eruieren (vgl. 
ZÖLLS-KASER 2023).

Tabelle 1 zeigt die Berufswünsche 
der Schüler*innen zu beiden Erhe-
bungszeitpunkten. Es lassen sich drei 
Wege nachzeichnen: Nur ein Schüler 
(Stefan) setzt seinen Berufswunsch 
nach dem Ende der Schulzeit um und 
arbeitet in einem Betrieb des ersten 
Arbeitsmarkts als Altenpfleger. Stefan 
verlässt als einziger Schüler die Schu-
le mit einem Hauptschulabschluss. Er 
besuchte gemeinsam mit Sara, Lukas 
und Martha eine inklusive Schule. Bei 
Stefan kam es zum sog. Klebeeffekt3 
des Praktikums, da er in demselben Be-
trieb eine Anstellung gefunden hat, in 
dem er auch sein Praktikum absolvier-
te. Der zweite Weg ist die Verlängerung 
der Schulzeit und der dritte Weg ist die 
(voraussichtliche) Aufnahme einer Tä-
tigkeit in einer WfbM.

Drei Schüler werden (voraussicht-
lich) in einer WfbM anfangen zu arbei-
ten, obwohl von den acht Schüler*in-
nen niemand als Wunsch angab, in 
einer klassischen WfbM (ein Schüler 
möchte auf dem Bauernhof einer WfbM 
arbeiten) beschäftigt sein zu wollen. 

3  Der Klebeeffekt beschreibt den Effekt, dass ein Jugendlicher aufgrund eines positiven Praktikums von einem Betrieb im Anschluss an das Praktikum 
übernommen wird und in dem Betrieb eine Ausbildung oder Anstellung erhält (vgl. BUSCHFELD 2006, 1).

Berufswunsch
Letztes Schuljahr (2016)

Berufswunsch umgesetzt?
Aktuelle Situation (2017)

Sara Biomarkt-Angestellte Schülerin, gleiche Schule

Lukas Dachdecker Schüler, Berufsschule

Martha Unsicher, evtl. Kosmetikerin
Schülerin, Weiterführende Schule mit dem  

Schwerpunkt Hauswirtschaft/Hotel

Stefan Altenpfleger Altenpfleger

Nils Schreiner Arbeitslos, evtl. Gärtner in einer WfbM

Benjamin Unsicher
Bedienung in einem Café (Außenarbeitsplatz),  

von einer WfbM betrieben

Michael Bauernhof Mitarbeiter
Arbeitslos, evtl. in ein paar Monaten auf einem  

Bauernhof der WfbM angestellt

Thomas Supermarkt Mitarbeiter Unbekannt

Tab. 1: Wünsche und Verbleib der Förderschüler*innen (Quelle: eigene Darstellung, ZÖLLS-KASER 2023)
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In Bezug auf die WfbM nannten die 
Schüler*innen als Begründung zum 
einen die dort zu verrichtenden Tätig-
keiten:

„Äh, mit der Schule (hmm), mit der 
Klasse (hmm), da waren wir, weil zu 
unserer Schule gehört ‘ne Werkstatt 
dazu, und da haben wir uns das an-
geguckt (ah ja) und dass wär mir, 
da würde ich irgendwann ausrasten 
und die Nadeln rumschmeißen, weil 
das wäre mir zu, ach, einseitig“ (Mi-
chael t1, 00:16:52-9).

Zum anderen differenzierten sie sich 
von den dort arbeitenden Personen:

„Ja, ich war zweimal, ähm, es war sehr 
gut und die Leuten sind nett, aber 
das wird für mich nicht sehr richtig, 
weil da würd für Behinderte und ich 
bin wie normales Mensch und ich 
bin nicht so wie behindert und ja, 
das wird“ (Sara t1, 00:08:55-9).

Die zentralen Ergebnisse der Stu-
die werden im Folgenden anhand der 
Themen Praktika und Entstehung und 
Umsetzung des Berufswunsches dar-
gestellt.

Praktika

Bei der Mehrzahl der Schüler*innen 
überwiegt das unstrukturierte Auspro-
bieren von Praktika. Die schulischen 
Praktika werden in den meisten Fällen 
von den Lehrer*innen vermittelt, die 
ihre (seit vielen Jahren) bestehenden 
Kontakte nutzen und sich dabei eher 
weniger an den Interessen der Schü-
ler*innen orientieren:

N: „Das war das erste Praktikum, 
weil ich da noch nicht so wusste, 
was genau (hmm), hat er da den 
Vorschlag gemacht“ 00:03:42-7

I: „Hmm, wer hat da den Vorschlag 
gemacht?“ 00:03:45-1

N: „Das war die Frau Heißer, das 
war meine alte Klassenlehrerin“ 
00:03:48-6 (Nils, t1).

Des Weiteren kann bei der Auswahl 
der Praktika eine Tendenz zu den dem 
Geschlecht zugeschriebenen, klassi-
schen Rollenmustern bei den Berufs-
feldern nachgezeichnet werden. So hat 

zum Beispiel keine der befragten Schü-
lerinnen ein Praktikum im Bereich 
„Garten“ gemacht, aber alle vier befrag-
ten Schüler absolvierten dort ihr Prakti-
kum. Die beiden Schülerinnen Martha 
und Sara haben beide im Dienstleis-
tungssektor und im Einzelhandel (Hotel, 
Cafeteria oder Supermarkt) Praktika 
absolviert.

Aufgrund der Aussagen kann ange-
nommen werden, dass die Weiterfüh-
rung dieser klassischen Rollenmuster 
dazu führt, dass sowohl den Schülerin-
nen als auch den Schülern keine Prak-
tika in Berufsfeldern vorgeschlagen 
wurden, die dem anderen Geschlecht 
zugeordnet werden und die Schüler*in-
nen somit nur eine begrenzte Auswahl 
an Berufsfeldern kennen lernen. Auch 
FAULSTICH-WIELAND und SCHO-
LAND (2017) stellen fest, dass 

 
„die Realisierung von geschlechtsun- 
typischen Berufswünschen […] nach 
wie vor erschwert [ist] bzw. […] nur 
mit der Unterstützung durch ein ent-
sprechendes soziales Umfeld [gelingt]“ 
(ebd., 10).

Auch finden sich in den Interviews 
mit den Schüler*innen wiederkehren-
de Arbeitsbereiche, in denen sie ein 
Praktikum absolvierten: Küche, Hotel, 
Schulgarten, Hausmeister, Café(teria) 
und Supermarkt. Weitere Bereiche, die 
einzeln genannt wurden, sind: Dachde-
cker, Schreinerei, Pflegeheim, Schäfe-
rei, Post, Bauernhof und Pferdehof. An-
hand dieser Aufzählung kann gezeigt 
werden, dass die Praktika in Arbeitsbe-
reichen stattfinden, die die Möglichkeit 
bieten, dass ungelernte Personen sog. 
einfache Tätigkeiten ausführen können. 
Es kann jedoch auch (besonders bei den 
Arbeitsbereichen, die mehrfach genannt 
wurden) eine Ähnlichkeit zu den Ar-
beitsbereichen einer WfbM verdeutlicht 
werden. Eine Tätigkeit in der Küche 
oder im Garten sowie (als Außenarbeits-
platz) in einem Café bzw. Hotel findet 
sich in fast jeder WfbM wieder. Eine 
mögliche Erklärung dafür könnte sein, 
dass die Praktika die Schüler*innen auf 
die spätere Arbeitsaufnahme in einer 
WfbM vorbereiten sollen. Dadurch kön-
nen die Schüler*innen bei einer Auf-
nahme in einer WfbM aufgrund ihrer 
Erfahrungen den Bereich auswählen, den 
sie sich wünschen. Jedoch würde dies 
bedeuten, dass der Weg in die Werkstatt 
bereits festgelegt ist und die Praktika 
nicht mit der Intention verfolgt werden, 
daraus eine Anstellung auf dem ersten 
Arbeitsmarkt entstehen zu lassen.

Entwicklung und Umsetzung  
des Berufswunsches

Zur Frage der Entstehung des Berufs-
wunsches können, neben elterlichen Vor-
bildern, die gesammelten Erfahrungen 
der Schüler*innen durch Praktika als 
zentraler Faktor herausgearbeitet werden.

Bei einigen Schüler*innen entstand 
der Berufswunsch aufgrund eines Prak-
tikums (Sara, Thomas, Stefan), bei an-
deren scheint sich der Wunsch durch 
ein Praktikum bestätigt zu haben (Mi-
chael, Nils und Lukas). Die Studie konn-
te jedoch feststellen, dass auch die El-
tern Vorbilder und Inspiration für den 
Berufswunsch sind. Sowohl Nils als 
auch Stefan erwähnten Berührungs-
punkte im Bereich der elterlichen Be-
rufstätigkeit:

„Weil ich, äh, zu Hause sehr viel da-
mit zu tun habe, weil mein Papa ist 
auch Schreiner“ (Nils, t1, 00:01:09-4).

Diese Ergebnisse decken sich mit den 
Erkenntnissen aus der allgemeinen Be-
rufsfeldforschung. DIETRICH und AB-
RAHAM (2018) halten fest: 

 
„Berufe, die die Eltern (häufig der 
Vater) ausüben, werden eher als Vor-
bilder betrachtet, zudem besitzen die 
Kinder zu diesem Beruf bereits viele 
Informationen“ (ebd., 84).

Ein Aspekt, der bezüglich des Berufs-
wunsches heraussticht und der sich bei 
allen befragten Schüler*innen findet, 
ist, dass sie sich in einer machtlosen, 
abwartenden Haltung befinden, ohne 
Kenntnisse über die nächsten konkreten 
Schritte in Bezug auf die Umsetzung 
ihres Berufswunsches. Dies kann durch 
die folgenden Zitate verdeutlicht werden:

„Äh, weil die Chef war nicht so si-
cher, ob ich darf arbeiten dort, (I: 
Mhm) und die beiden muss reden, 
ob ich darf dort arbeiten“ (Sara t1, 
00:13:15-1).

„Er wird mir dann viele Dinge er-
klären nach der Schule, also nicht 
nach der Schule, jetzt, nächstes Jahr 
(hmm) habe ich ein Gespräch (hmm) 
und dann wird er mit mir sprechen 
und wird mir verschiedene Dinge 
noch erklären, die wichtig sind 
(hmm), weil ich möchte ja da arbei-
ten“ (Thomas t1, 00:11:15-5).
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Die Schüler*innen äußern darüber  
keinen Unmut; sie akzeptieren ihre Si-
tuation wie sie ist. Die Zitate verdeut-
lichen, dass sie scheinbar zum Inter- 
viewzeitpunkt nicht über weitere, noch 
notwendige Schritte informiert und in-
volviert werden, sondern darauf warten, 
dass sie nähere Informationen erhalten 
und erst dann die nächsten beruflichen 
Schritte vollziehen können. Grundlage 
dafür ist die Entscheidung der Arbeit-
gebenden.

Es konnte bei einigen Schüler*innen 
beobachtet werden, dass sie bei ihren 
beruflichen Wünschen von den betei- 
ligten Akteur*innen nicht so unterstützt 
werden, wie es zielführend wäre, um 
ihren Berufswunsch umzusetzen. Ob-
wohl sie konkrete Berufswünsche äu-
ßern, werden sie nicht systematisch 
(von Lehrer*innen, Eltern, Agentur für 
Arbeit) in diesen Wünschen unterstützt 
und ihnen scheinen Informationen über 
Alternativen zu fehlen, wie das folgende 
Einzelfallbeispiel des Schülers Lukas 
verdeutlichen soll.

Einzelfallbeispiel Lukas

Lukas äußert in dem ersten Interview 
den Wunsch, als Dachdecker arbeiten 
zu wollen:

 
„Eigentlich ist mein Wunsch auf dem 
Dach zu arbeiten aber“ (Lukas t1, 
00:05:11-4).

Da ihm jedoch der Hauptschulab-
schluss fehlt, merkt er an, dass er eine 
solche Ausbildung nicht machen kann:

 
„Ja ich brauche ´ne Ausbildung so 
gesagt und ich kann keine Ausbil-
dung machen“ (Lukas t1, 00:05:32-4).

Scheinbar aufgrund fehlender beruf-
licher Ausbildungsmöglichkeiten wird 
Lukas eine weiterführende Schule vor-
geschlagen, obwohl dies nicht seinen 
Wünschen entspricht, wie an dem fol-
genden Zitat verdeutlicht werden kann: 

„Ja, ich will nicht in die Schule, ich 
will lieber arbeiten, das ist, da ist 
besser für mich als Schule wieder  
2 Jahre. (I: Mhm) Ich habe mich schon 
gefreut, dass ich keine Schule habe 
mehr. Dann kommt auf einmal der 
Brief in der Schule rüber gefaxt, Sie 
wurden angenommen und ich nur 
so, scheiße“ (Lukas t2, 00:17:35.7).

Alternativen wie zum Beispiel eine 
Ausbildung zur Fachpraktiker*in, Un- 
terstützte Beschäftigung oder eine Tä-
tigkeit in einem dem Dachdeckerberuf 
ähnlichen Bereich werden anscheinend 
nicht besprochen. Dies ist insofern über-
raschend, da Lukas Teil der Initiative 
Inklusion ist und dort als ein Ziel for-
muliert wird, die Schüler*innen „um-
fassend über ihre beruflichen Möglich-
keiten zu informieren und zu beraten“ 
(vgl. BMAS: Initiative Inklusion, Stand 
Februar 2016, 3).

Obwohl Lukas Erfahrungen durch 
die Praktika gesammelt hat und einen 
klaren Berufswunsch äußert, kann ver-
deutlicht werden, dass er keine systema-
tische auf den Berufswunsch orientier-
te Unterstützung für die Realisierung, 
weder seitens der Eltern noch der Leh-
rer*innen, erfährt. Lukas scheint selbst 
nicht zu wissen, wie er handeln kann 
(„Wie finde ich geeignete Betriebe in 
meiner Wunschbranche?“). Er befindet 
sich in einer Sackgasse, weil er nicht weiß, 
wie er seinen Berufswunsch umsetzen 
kann, da ihm der Schulabschluss und 
Informationen über weitere Alternativen 
fehlen. Diese Situation findet sich auch 
bei anderen Schüler*innen wieder.

Fazit und Handlungsempfehlungen

Der erste Abschnitt des Artikels hat 
aufgezeigt, dass nach wie vor wesent-
liche Unterschiede bei der inklusiven 
Beschulung bezüglich der einzelnen 
Förderschwerpunkte und auch bei den 
Bundesländern bestehen. Die beruf-
lichen Wege der ehemaligen Förder-
schüler*innen nach dem Verlassen der 
Schulzeit gleichen einer Black Box; bei 
Schüler*innen des FS GE kann jedoch 
ein Automatismus von der Schule in 
die WfbM festgehalten werden.

Die Untersuchungsergebnisse zeigen, 
dass Eltern und Lehrer*innen die zen-
tralen Einflussfaktoren aus Sicht der 
Schüler*innen in diesem Übergangs-
prozess sind. Es konnte verdeutlicht 
werden, dass die meisten Schüler*in-
nen die nächsten anstehenden Schritte 
nicht selbstständig tätigen konnten, da 
sie sich in einem Abhängigkeitsverhält-
nis befinden und andere Akteur*innen 
(Eltern, Lehrer*innen, potenzielle Ar-
beitgebende) diese Schritte planen und 
auch entscheiden.

Die seit vielen Jahren bestehenden 
Alternativen (Ausbildung zur Fachprak-
tiker*in, Unterstützte Beschäftigung, 
assistierte Ausbildung usw.) abseits der 
Werkstattbeschäftigung und der regulä-
ren Ausbildung für (ehemalige) Förder-
schüler*innen werden nur in geringem 
Maße in Anspruch genommen und auch 

bei den interviewten Schüler*innen 
scheinen sie keine Rolle zu spielen. 
Keines der existierenden Angebote wur-
de von den Schüler*innen explizit in 
den Interviews genannt. Anstatt einer In-
anspruchnahme von alternativen Aus- 
bildungsformen im gewünschten Berufs-
feld kam es in einigen Fällen zu einer 
Umorientierung, wie z. B. bei Lukas zu 
erkennen ist.

Bezogen auf die UN-BRK (Artikel 25, 
26 und 27), die den normativen Rah-
men dieser Studie darstellt, kann fest-
gehalten werden, dass das in Artikel 26 
geforderte „Höchstmaß an Unabhän-
gigkeit“ sowie die Erreichung von „um-
fassenden beruflichen Fähigkeiten“ nur 
bei einem Schüler (Stefan) dieser Stu-
die in Ansätzen nachgezeichnet wer-
den kann. Die meisten Schüler*innen 
befinden sich gegenüber den beteiligten 
Akteur*innen in einem Abhängigkeits-
verhältnis und somit in einer macht-
losen Handlungsposition in Bezug auf 
weitere berufliche Schritte.

In Bezug auf den Artikel 27 kann fest-
gehalten werden, dass nur ein Schüler 
(Stefan) seinen Lebensunterhalt durch 
Arbeit verdienen kann, was auf die drei 
Schüler*innen, die in einer WfbM an-
fangen werden zu arbeiten, nicht zu-
trifft. Ein Hauptschulabschluss (wie bei 
Stefan) scheint ein zentraler Gelingens-
faktor bei der Umsetzung des Berufs-
wunsches auf dem ersten Arbeitsmarkt 
zu sein.

Die erhobenen Daten haben gezeigt, 
dass vor allem eine unabhängige Be-
ratung bei allen Schüler*innen fehlt. 
Diese Beratung scheint bei den Schü-
ler*innen des FS GE noch notwendi-
ger zu sein als bei Schüler*innen ohne 
Förderbedarf. Keine*r der Schüler*in-
nen beschreibt die Agentur für Arbeit 
als beratende Institution. Diese nimmt, 
den Aussagen der Schüler*innen zu-
folge, keine zentrale (beratende) Rolle 
im Übergangsgeschehen ein. Die Schü-
ler*innen beschreiben die Agentur für 
Arbeit als einen Ort, an dem sie Tests 
durchführen, an dem ihnen aber keine 
alternativen Wege aufgezeigt werden.

Die Schüler*innen des FS GE schei-
nen nicht zu wissen, wie man Betriebe 
findet, aufsucht und für sich gewinnt. 
Es stellt sich die Frage, warum die für 
Schüler*innen ohne FS gängigen Wege, 
wie z. B. Internetrecherche oder der Be-
such von Berufsmessen, für die Schü-
ler*innen des FS GE eine zu große Bar-
riere darstellen und ob diese durch eine 
Beratung abgebaut werden können.

Diese Beratung könnte die Schüler*in-
nen des FS GE zum einen über alter-
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native Beschäftigungsformen und zum 
anderen über bestehende Unterstüt- 
zungsleistungen informieren. Sie könn-
te u. U. auch über die teilweise unbe-
kannten Sachverhalte bzw. zu klären-
den Aspekte informieren, von denen 
alle Förderschüler*innen berichteten. 
Diese Informationen scheinen den För-
derschüler*innen besonders bei der 
Umsetzung des Berufswunsches zu 
fehlen. Keine*r der Förderschüler*in-
nen nannte Alternativen abseits der 
Werkstattbeschäftigung und regulären 
Ausbildung. Enge Kooperationen mit 
Betrieben in sehr unterschiedlichen Be-
reichen für Jungen und Mädchen sollten 
zum Standardrepertoire von Schulen 
bzw. Lehrer*innen gehören. Die enge 
Verknüpfung von Förderschulen und 
WfbM sollte kritisch hinterfragt werden.

Nicht nur die Schüler*innen benötigen 
weitere Informationen, auch Eltern und 
Lehrer*innen sollten über bestehen-
de Maßnahmen für die Schüler*innen 
abseits der WfbM informiert werden, 
um Alternativen zur WfbM aufgezeigt 
zu bekommen. Diese Informationen 
könnten den Schüler*innen und den 
Eltern zum Beispiel über die Ergän-
zende unabhängige Teilhabeberatung 
(EUTB) vermittelt werden.

Eine Möglichkeit, um Alternativen zu 
besprechen und die Wünsche der Be-
teiligten und vor allem der Förderschü-
ler*innen zu erfragen, wäre im Rahmen 
einer Teilhabeplankonferenz (§ 20 SGB 
IX) möglich. Inwiefern dieses Instrument 

im Übergang Schule-Beruf flächende-
ckend Anwendung findet, muss erst 
durch weitere Studien eruiert werden.
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